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Der Sozialistische Realismus und das engagıerte Bild

Der „Realismus-Boom“ 1im VWesten, der den „Pop-Rummel“ weltweit abgelöst hat,
rückt auch den Sozialistischen Realismus 1n den Blickpunkt des Interesses. Die
V1T Kunstausstellung der Deutschen Demokratischen Republik“ Dresden (1972/73)
und die „Internationale Ausstellung der realistischen engagijerten Malerei“ 1n Sofia
(1973) bieten die repräsentatiıven Grundlagen für ıne Betrachtung dieser Kunst
ögen auch viele UullsSseCTeEeTr Feuilletonisten sıch VO  —3 der „offiziellen Kunst der Kommis-
sare“ distanzieren, die „Westliche Internationale der abstrakten Kunst“ hat Schiftbruch
gelitten. Und die aufregende Ovıtät der „documenta 5« Kassel (1972) ildete gleich-
falls eın „Realismus“, Mag INan iıhn als „fotografisch“ oder als „radıkal“ bezeichnen.
Inhalte sind wiıeder gefragt. Selbst ein profilierter Inıtiator zeıtgenÖössıischer Kunst 1im
Westen, Peter Ludwig, erklärte, se1 falsch, „die Kunst des sozialistischen Realismus
abzulehnen, weıl diese Kunst LUr 1n einer bestimmten Gesellschaftsordnung VO Staat
gefördert un protegiert wiırd. Es Z1bt auch 1m sozialıstischen Realısmus bedeutende
Kunstleistungen, über die die Nase rümpften ıch für unangemMt«eSsSCH halte.“ Als Auf-
tragskunst, als volksverbundene Kunst, aber auch als Kunst, die dem Humanısmus, der
Tradition un der Realität verpflichtet 1St;, interessiert diese Auffassung des Gestaltens
den Christen und VOr allem den Mann der Kırche.

Dabe; darf INa  - nıcht übergehen, W 4s Stscherbina auf der Konterenz über 95  1e
Probleme des Realismus“ 1m Aprıil 1957 Maxım-Gorki-Institut der Akademie der
Wissenschaften 1n Moskau bemerkte: „  1e friedliche Koexistenz des kapitalistischen un
des sozjalistischen Systems hat keineswegs ideologische Nıvellierung und Gleichmacherei
ZUur Folge Untersuchungen ZU Problem des soz1alistischen Realismus sind frucht-
barsten 1mM Zusammenhang mMit dem komplizierten Kampf, der das geistige Leben der
Menschheit uNseTer Tage mit all seinen Wiıdersprüchen bestimmt.“?2 Tatsächlich wurde
se1it den Tagen Lenıins dieser „1deologische Kreuzzug“ Stscherbina) intensiv betrie-

In Sammlung Ludwig 1n Aachen (Aachen 72) Vgl ZU Thema: die Artikel „Sozialistischer
Realismus“, 1N * SowjJetsystem und demokratische Gesellschaft, (Freiburg —1 „Realıis-
111US und „Realismo socialista“, 1n * Enciclopedia unıversale dell’arte, IT 267-—295, und 14,
516—520; Hıepe, Dıie Kunst der Klasse München ager, Neue Formen des Realismus
(Köln 187-219; Liebner, Fragen des Realısmus 1n der bildenden Kunst, und Gorella,
Realismus als Methode, 1n : tendenzen 13 (1972) 54, Z 12 .. 1 Hofstätter, Stichwort
Realismus, 1n ! Das üunster 26 (1973) 162—-166; Werner-König, DDR-Malerei 1m Autbruch. Notizen
ZUr VIL Kunstausstellung der DDR 1n Dresden, 1n ! Deutschland-Archiv (1973) 4957

Stscherbina, ber den soz1ıalıistischen Realismus, 1n * Probleme des Realismus 1n der Weltliteratur
Berlin 68 der Band nthält Beiträge einer VO: Maxım-Gorki-Institut für Weltliteratur der Aka-
demie der 1957 1n Moskau veranstalteten Konferenz ber Probleme des Realısmus).
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ben Die „dekadente bürgerliche Kunst der Gegenwart” SOWI1e die „bürgerliche Ver-
fälschung der europädischen Kunstgeschichte“ standen 1mM Zentrum der Diskussion uch
der DDR-Miınister für Kultur, Klaus Gysı, sah 1n seiner ede auf der Plenartagung der
Deutschen Akademie der Künste Berlin Februar 1970 1n den „noch vorhan-
denen unwissenschaftlichen Auffassungen über die dekadente, modernistische Kunst eın
echtes Hındernıis für die Lösung der Aufgaben in der Monumentalkunst“. Politbüro-
mitglied Kurt ager hat siıch 1ın einem Grundsatzreferat aut der Tagung des der
SED 1 Sommer 19772 VO  > der Modewelle des sSogenannten „Neuen Realismus“ distan-
zıert, der LLUTL ein „Wirklichkeitsabklatsch“ ware. Das „Evangelıum der LEUECIL Barbareı“
wırd VO  e} den soz1ialistischen Ideologen VOT allem 1n der abstrakten Kunst, 1mM Surrea-
lısmus, aber auch 1m Kubismus und 1n der Pop-Art gesehen Gerade weıl iNan sich den
Argumenten dieser Ideologen nıcht entziehen kann, 1st nÖötig, die Theorien und die
Kunst des Sozialistischen Realismus näher etrachten. Dabeji fällt auf, daß sıch die
Oktoberrevolution selbst nıcht mM1t einem Realismus iıdentifiziert hat

Voraussetzungen un Vorgeschichte des Soz1ialistischen Realismus

Schon arl Marx hatte erkannt: Die „kapitalistische Produktionsweise 1St vzew1ssen
geistigen Produktionszweıigen, Z Beispiel der Kunst und Poesie Ffeindlich“ Vielleicht
sollte INa  , formulijeren: Das einseıitige Nutzwertdenken 1St der Kunst feindlich. Wahr-
scheinlich hat Marx auch mi1t dieser Bemerkung eınen Begriff Hegels weitergeführt, der

„Die eigentümlıche Art der Kunstproduktion und ihrer Werke erfüllt
höchstes Bedürfnis nıcht mehr AaUS, WIr sind arüber hinaus, Werke der Kunst göttlich
verehren und s1e anbeten können Der Gedanke un die Reflexion hat die schöne
Kunst überflügelt.“ 0 Miıt dem Begriff „Kunstproduktion“ rückt auch Hegel die Kunst
1n die Reihe der Industrie- und Landwirtschaftsprodukte. Zugleich subsumiert die
Kunst die Wissenschaft. Er versuchte damıt schon VOT 1818 das Ende der Kunst
VOFrausZzZusagen. Er hat ıhr jedoch 1in seinen Schritten auıch eın Koordinatensystem
zugewl1esen. Die ıne Koordinate bildet die „absolute Subjektivität“ (IL;, 123) Die —

dere Ordnungslinie stellt die Gesellschaft. Der Künstler wırd bei Hegel ZU: „ MHEUCH

Heiligen“, ZU „Humanus”, der seiınen Inhalt sıch celbst erhält. LEr 1St „der wirklich
sich selbst bestimmende, die Unendlichkeit seiner Gefühle un Sıtuationen betrachtende,
ersinnende und ausdrückende Menschengeıist“ (IL, 235) Zum anderen sıeht Hegel die
Entwicklung „ VON Gott als solchem ZUuUr Andacht der Gemeinde fortschreitend, als
Gott, WwW1e 1m subjektiven Bewulfitsein lebendig un prasent 1St  « (1 124)

Grabar KemenoWw, egen die bürgerliıche Kunst und Kunstwissenschaft (Berlin 1954).
Lifschitz, Krıse des Häßfßlichen. Vom Kubısmus ZUTr Pop Art Dresden 144; ders., arl

Marx un die Asthetik (Dresden
Marx Engels, ber Kunst Un Lıteratur, (Frankfurt B:

Vorlesung ber Asthetik ed Glockner I 30
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Person un Gesellschaft bilden also seit Hegel das Bezugssystem aller geistigen Unter-
nehmungen. Die relig1ös gedeutete Welt, die bis 1Ns Jahrhundert hınein Norm un
(jesetz des Schaffens bot, WAar MI1t einem fortschreitenden Nutzwertdenken {ragwürdıg
geworden. Als Norm blieben NUr mehr die Person und die Gesellschaft zurück. Eıgen-
artıgerweıse difterenzierte sıch die Geistesgeschichte sOWelt, daß sich gerade 1n der Kunst
die Prioritäten der unterschiedlichen Koordinaten 1n verschiedenen polıtischen >Systemen
etablierten. Im Westen erhielt die Künstlerpersönlichkeit einen nahezu numınosen Kang
Im Namen der „Freiheit“ verlieh INa  a} dem Künstler ıne Blankovollmacht für alle,
auch die absurdesten Unternehmungen. Im Ostblock proklamierte INan MIt Hılte einer
Parte1ı die Normatıiviıtät eıner Klasse, des Arbeıters, der für Gesellschaft schlechthin
stehen hatte. Beide Stereotype, der Künstler und der Arbeiter, übertreften magıischem
Charakter den Heiligen der alten Kulturen. Beide Begriffe gehören auch den Heilıi-
SCNHh Kühen unNnseres Wissenschaftsaberglauben reichen Zeitalters un dürfen alle
literarischen Wiıesen ungestöOrt abgrasen. Es raucht nıcht viel, un einzusehen, daß —-

der ine Künstlerpersönlichkeit noch ine normatıve Klasse unNnseIrenNn Kunst-
betrijeb Jegıtiımıeren ErMa$s.

Die Avantgarde der revolutionären Kunst 1n Rußland wurde zunächst VO  3 Männern
gebildet, die AUS dem Zentrum der „westlichen Dekadenz“, näamlı:ch AaUus dem Futuris-
INUS, dem Kubismus un jeder Art VO  w} Abstraktion NISTAaAaMMEe Wassıly Kandıinsky
arbeitete FElg MIt Anatol: Lunatscharsk; 1ın Moskau IM! Marc Chagall
WT 1918 Direktor der Kunstschule iın Witebsk. Naum Gabo, Noton Pevsner, L1is-
sSitZzky, Kasımır Malewitsch und Wladimir Tatlin gehörten den Künstlern der ersten

Stunde. In der ersten Nummer der „Futuristischen Zeitung“ forderten Majakowsk: und
Burljuk 15 1918 die „Irennung VO  - Kunst und Staat“ „Kubismus und Futuris-

die revolutionären Kunstformen, welche die Revolution des politischen und
wirtschaftlichen Lebens ankündigten“, stellte Malewitsch fest7 Besonders propagıert
wurden diese Tendenzen VO  } Bogdanoff 1n der SsSOoOgenannNten „Proletkult“ (Proletarische
Kultur). „  de Ideen der ‚Proletkulrt‘ verbanden sıch mit den verschiedenen Theorien der
Futuristen, Suprematıisten, Konstruktivisten und Abstrakten den typischen lınken
Varıanten der modernen westlichen Kunst Es LST der yleiche Futurısmus; der spater
die Grundlagen für die faschistische Kunst Italiens bot 1927 hat Marınetti, der Ideo-
loge des Futurıismus, selbst die Gleichung 7zwischen Futurismus und Faschismus auf-
gestellt. Die Futuristen ließen sıch noch 1934 1n Berlin ausstellen. Beım Empfang Marı-
nett1s durch Goebbels auch noch Leute VO Bauhaus anwesend

Sıcher hatte Lenin schon 1905 in se1ınem berühmten Autsatz „Parteiorganisation und
Parteiliteratur“ den Begriff der „Parteilichkeit“ epragt. In seiner Grundsatzerklä-
rung VO' Novembe; 1918 verurteilte 1n der Prawda da> Sektierertum in der

Gray, Dıiıe russısche Avantgarde der modernen Kunst 63—1 (Köln 203
Hıepe, 13

0 Moholy-Nagy, Moholy-Nagy-Experiment 1n Totalıty (New ork 5 98 f) Baumgarth,
Geschichte des Futurısmus (Reinbek 110
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Kunst In seinen Gesprächen mMit Klara Zetkin SAagte Lenin: „Wır sind zuvıel ‚Bılder-
stürmer‘. Man soll Schönes erhalten, ZU Muster nehmen, daran anknüpfen, auch WEeNN

salt ISt Warum das Neue als Gott anbeten, NUr weil ‚das Neue‘ ist? Das 1st Un-
SINN, nichts als Unsınn.“ ber noch 1924, als Michael Litschitz diese 'Lexte Lenins
auf einer großen Versammlung vorlas, hörte INan heftige Z wischenrufte: „Das Schöne

bürgerlich! Das Schöne 1Ns Bett! Wır brauchen Klassenkampf!“
TSt 1932, als sıch auch in Deutschland die Tendenzen ZEeSCNHN die moderne Kunst und

ıne Blut- und Boden-Artistik durchzusetzen begannen, wurde der Sozialıstische Realıs-
INUS theoretisch und praktisch 74000 russischen Programmkunst erhoben.

Definition un Gestalt des Sozijalistischen Realismus

Der Begrift e1ines Sozialistischen Realismus wurde ZUerSsSti. nach der SA E Konfefenz
der 1mM Jahr 1932 definiert. Der „Sozialistische Realismus“ 1St demnach die
® küpstlerische Methode, deren Hauptprinzıp die wahrheitsgetreue, historisch kon-
krete Darstellung der Wirklichkeit in ihrer revolutionären Entwicklung un deren
wichtigste Aufgabe die kommunistische Erziehung der Massen 1St  « 1 Der Sozialistische
Realismus baut also wesentlich aut der Gesellschaft auf, nıcht auf dem privaten Bereich
eıner liberalen Persönlichkeit. Die Worte Lenıns leiben auch für die zeitgenössischen
Ideologen dieser Kunst verpflichtend: „Man kann nıcht zugleich 1n der Gesellschaft
leben un: frei VO  ; ıhr se1n. Die Freiheit des bürgerlichen Schriftstellers, des Künstlers
und der Schauspielerin 1St LLUT die maskierte (oder sıch heuchlerisch maskierende) Ab-
hängigkeit VO Geldsack, VO Bestochen- und Ausgehaltenwerden, un WIr Soz1ialısten
entlarven diese Heuchele] nıcht ine klassenfreie Literatur und Kunst
erhalten (das wird EerSst 1n der klassenlosen sozialistischen Gesellscha ft möglıch se1n),
sondern der heuchlerisch freıen, 1n Wirklichkeit aber mM1t der Bourgeoıisıe verbun-
denen Literatur die wirklich freie, often mi1it dem Proletarıat verbundene Literatur

weil s1e nıcht den oberengegenüberzustellen. Das wiıird ıne freie Lıiteratur se1n,
Zehntausend, sondern den Millionen und aber Millionen Werktätigen dient.“ 1°

Diese eindrucksvolle Ideologie einer Kunst, die VO  3 „Millionen Werktätigen“ Kar
SCIL wird, mMas hier unmittelbar der Theorie Werner Haftmanns gegenübergestellt WeEeI-

den, die rısanz der Gegensätze sichtbar machen. Nach Haftmann x1ibt keine
klassenkämpferische Kunst, die 95 ıhrem \ Stils drängt. Versuche dieser Art sınd nach
ıhm „ I1LUT ine Varıante der Formel ‚Naturalismus‘ plus ‚Tendenz‘“ 1 Darüber hinaus
spricht Haftmann der Kunst jede soz1ale Funktion ab „Nach dem Gesagten 1St über-
flüssıg, Forderungen A2UuUS dem humanıiıtären, soz1alen oder relıg1ösen Bereich an sıe

10 Hıepe, 11l SowjJetsystem ° 5 53 1031
12 Lenin, ber Kunst un Kultur Berlin vgl Feıist, Prinzıpijen un Methoden

marxıstischer Kunstwissenschaft (Leipzıg
13 Haftmann, Skizzenbuch 7A08n Kultur der Gegenwart (München 93

798



Der Sozzalistische Realısmus UN das engagıerte Bild

heranzutragen. Sıe hat in einer Gesellschaft, die wesentlich und rechtens aut Organı-
satıon und Steuerung der Massenımpulse und iıhrer Befriedigung AUS 1St, die verschwie-
NCN Zonen des Menschen Als Einzelnen verwalten. Moderne Kunst 1St wesentlich
‚P’art POUur l’homme‘, Kunst für den Eınzelnen, un: dient der Begegnung des einzelnen
Menschen mit dem, WdasS selbst 1sSt 1n seiner Gegenwart.“

Dıie Ansıchten Lenıns und Haftmanns stehen für NZ Gruppen VO  - Kunsttheoreti-
kern. Man könnte 1n iıhnen geradezu die Ideologien des östlichen un: des westlichen
Blocks repräsentiert <ehen. Die absolute Gesellschaftlichkeit, die hier einer absoluten
Subjektivität gegenübertritt, dokumentiert auch die Tragweıte der Gedanken Hegels.
Die Profile beider Ideologien legen jedoch auch iıhre Fragwürdigkeit bloß S50 1St War

die Ansıicht Lenins VO Primat der Gesellschaft, der „Millionen Werktätigen“, die
das Kunstschaften tragen, bestechend. Allerdings wird VO  3 Lenın eın abstrakter Begriff

„Gesellschaft“, „Proletarıiat“, „Millionen Werktätige“ mıi1t den Auffassungen Leniıns
selbst und einer VO  w} ihm konziıpierten Parteı identifiziert. Gesellscha f} un: kommu-
nistische Parteı werden 1NS.

Wır wıssen aber hiınlänglich, dafß schon 1m marxistischen ager die Auffassungen
VO Wesen der Kunst divergieren. Lukaäcs und Brecht, Garaudy un: Fischer, Feist und
Gorsen vertireten wesentlich andere Meınungen VO Sınn und VO  e der Aufgabe der
Kunst Dıie „Millıonen Werktätigen“ selbst sind eın billıges Klischee. Es 1St schlechter-
dıngs irrational, die „Werktätigen“ für 1ne Kunstauffassung als repräsentatıv
sSeLZEeN. eNAUuUSsSo irrational WAar in der Nazızeıt, das olk für ıne Kunstauffassung
verantwortlich machen und ZUr Norm erheben. Das olk oder die Werktätigen
werden nıcht mehr durch ein einheitliches asthetisches Bewußtsein gepragt. Dieses e1N-
heitliche Bewußfßtsein wird ihnen politisch, ideologisch und wenn nıcht anders geht

milıtärıisch aufoktroyiert.
Auch die Theorien Werner Haftmanns siınd problematisch. Kunst steht heute

hiıer kann 1in  } Haftmann urchaus zustiımmen auf dem Boden persönlicher ber-
ZCUZUNSCH und iındividueller Begabungen; aber weder die Kunst noch die Künstler-
persönlichkeit sind Aufonom oder losgelöst VO  S! der Gesellscha f} begreifen. Vor allem
dürfen s1e sich nıcht über alle „humanıtären, soz1alen un religiösen“ Normen hin-
WESSETZECN. Sonst legitimiert ıne derartige Kunsttheorie Eat=Art-.: „Excrement-Art“
und iıne Reihe VO  = spektakulären Machwerken. Die Entscheidung über die Ausstel-
lungswürdigkeitN1mM Westen WAar nıcht mehr die politischen Funktionäre,
sondern die kommerziellen Machtgruppen und hre Ideologen. Der Manıpulation aber
1St hier w 1€e dort Tur und Tor geöffnet.

Der Vergleich der gegensätzlichen Alternativen Lenıns und Haftmanns ze1gt, da{ß eın
Drıittes, eın Normgebendes exIistieren mu{ Dieses Driıtte wıird hier 1n der Sache SCSC-
hen, das heißt 1n dem Mitteilungscharakter der Welt Person und Gesellschaft erfordern
konsequenterweise Welt oder Sache als Orientierungsgrundlage.

1d Ders., Malereı 1m Jahrhundert München 41
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Theoretisch bemüht sich auch der Sozialistische Realismus 1n vieltacher Weiıse unnn

ıne solche sachliche Grundlegung der Kunst. Eın erstes Element, das die soz1ialistische
Kunsttheorie fordert, 1St der Iypus Schon Engels wollte, daß der Künstler „typische
Charaktere typischen Umständen“ darstellt. Der ypus 1St die k lassische Art
un Weıse, das Individuelle und Konkrete einem Allgemeınen unterzuordnen und
dem Kunstwerk verbindliche raft geben. Der ypus promulgiert mMi1it dem Bild
ein (esetz. ach Maxım Gorki wird deshalb der Mensch als „Gesamtsumme sozıaler
Bezüge” dargestellt. Dieses Allgemeine des Typus wird VO  e} den sozjalistischen Ideolo-

SCnH sowohl AI der Tradıtion WwW1e AUuUSs dem Humanısmus legitimıert. Durch se1ne

Zielsetzung auf die Utopie oder Eschatologie einer klassenlosen Idealgesellschaft wird
das Schaften des Künstlers weiterhin motivıert. Damıt erweIlst sıch die Forme!l „Natura-
lismus plus Tendenz“, mMi1t der Haftmann diese Kunst degradieren sucht, als uUunNzZzu-

reichend. Allerdings mu{fß 1LLAaIl die Programmatik des Sozialistischen Realısmus unbe-
dingt mMit den Werken dieser Kunst selbst vergleichen, damit die Diskussion sich nıcht 1m
Theoretisieren erschöpft.

Auf dem Weg einem Heroischen Realismus

In der verwirrenden Vieltalt VO  3 Formproblemen und Ideen, die dıe russischen Ku-
bo-Futuristen mi1t Malevitsch und die Konstruktivisten Tatlın und Lissıtzky 1n
der Revolutionszeıt entwickelten, erwuchs den Realisten in der Kunst der „Pered-
wischniki“ 1ne beachtenswerte Hilfe15 Diese „Vereinigung ZUur Veranstaltung VO  —

Wanderausstellungen“ hatte se1it der 7weıten Hälfte des 19 Jahrhunderts 1in Rußland
großes Ansehen >  NCN. Repıin, Kramsko:ıi, Jaroschenko, Schischkin und ıhre Maler-
reunde besaßen eın besonderes Empfinden für Land un Leute und kultivierten ine

einzigartıge Genremalerei, die jedermann verständlich WLr Die Ausstellung der
„Wanderer“ 1 Februar 19272 gyab schließlich den Anla{fi ZuUur Gründung der Ver-

ein1gung Die „Assozıatıon der Künstler des revolutionären Rußland“ wollte
„künstlerisch-dokumentarisch“ den „revolutionären Elan des Augenblicks“ festhalten
un: deklarierte den „Stil des Heroischen Realismus“ 1 Damıt hatte na  a} AUuS$ den behut-

und lebendigen Bildfindungen der „Wanderer“ ein Programm gemacht. Aus
dem Programm wurde schließlich eın Rezept; nach dem jeder schnell das Gewünschte  S
herstellen konnte.

Eıne weıtere künstlerische Tendenz, die vorwiegend AUS den futuristischen Gruppen
kam, pragte yleichfalls den Sozialıstischen Realismus. Es WTr das Bemühen der „Kubo-
Futuristen“, die Fıgur vereintachen und monumentalıisıeren. Dabei stutzten sich
die Russen nıcht LLUTLC aut westliche Errungenschaften WwW1e den Kubismus oder den utu-

15 Schade, Inkunabeln sozialistischer Malereı, 1n dieser Zschr. 191 (1973) 51
16 Gaflßner Gillen, Realistische Malerei 1n der —1 1n : Kunst 1n der Revolution

(Ausstellungskatalog, Franktfurt
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F1SMUS, sondern auch auf die neuentdeckte Ikonenmalerei. In den Werken VO  ;

Natalıa Gontscharowa können WIr diese Zusammenhänge unmittelbar verfolgen.
Ihre „Madonna mıiıt ind“ (1905/07) wirkt geradezu WwW1e ine Kopıe nach einer Ikone
Und ihre „Evangelisten“ 1910/1 bieten ıne selbständıge Umsetzung alter Vorbilder.
Ahnliche Stileinflüsse bemerken WIr bei einer Reihe VO  3 russischen Künstlern. Die

großen, einfachen Linıen charakterisierten sehr bald auch realistische Sugets. Die Ikone
stand also yleichfalls ate be1 der Erfindung des Sozialistischen Realismus.

Eıne beonders liebenswürdige Synthese dieser künstlerischen Strömungen findet sich
1m Werk VO  3 Kuzma Petroft-Vodkin (1878—1939). Dıieser Maler edler Jünglinge
führte Gestaltentwürte des Jugendstils weıter. Er malte mM1t Delikatesse un Optimis-
11US. Selbst se1n „Tod des Komuissar“ (1928) entbehrt nıcht der Zuversicht und einer
reizvollen Naıivıtät. Als Professor un: Lehrer bestimmte Petroft-Vodkin die weıtere

Entwicklung des russiıschen Realismus. Allerdings faehlte dem Maler das Hs
distische Flement

Dieses Engagement und die Propaganda zeichnen das Werk VO  3 Alexander Deineka
(1899—-1969) AusS. Der Künstler gyehörte ZUr: „Vereinigung der Staffeleimaler“, die 1m

Jahr 1925 gegründet wurde E Deineka „eıner der Begründer des sozıalistischen
Realismus“ SyssoJew) WAar eın hervorragender Plakatmaler. Er aßt sich VO der
Silhouette der Rosta-Fenster des Grafikers und Schriftstellers Majakowski AaNTFCSCH.
Diese „revolutionäre Comic-Strip-Malerei“, die Majakowski miıt „telegraphen- un:
maschinengewehrartiger Schnelligkeit“ als Plakate für die Fenster der Russischen
Telegraphen-Agentur KOosta VO September 1919 bis Februar 192972 gemalt hatte,
bezeichnete Majakowskı selbst als „revolutionären Stil“ TLexte w1e „Erfülle deıin
Soll“ oder „Der letzte Feind 1STt fertig“ unterstutzen die Aussage der naıven Fıguren
und machen die sılhouettenartigen Darstellungen einer für jedermann ta{ßlichen
Bildsprache. Die Plakatkunst Deinekas sein Grubenarbeiterplakat: „Mechanıisieren
WIr den Donbass!“ 1ST wirkungsvoll un treftend. Die autf die Tafelmalerei AaNnsSC-
wandte Plakatkunst jedoch bringt 1m Werk Deinekas bemerkenswerte Vereintfachun-
SC mit sich. SySsoJeW spricht VO  z} ‚monumentalen Verall gemeiqerungen“ .

Dıie monumentalen Verallgemeinerungen und ıhre Klischeevorstelluhg
Wıiıe jede politisch engagıerte Kunst besitzt der Sozialistische Realismus ıne Reihe

VO  a Leitmotiven: „Der Arbeıter“, „Die Revolution“, „Der Krıeg“, „Die Verbrüde-
rung“” und „Die Fabrik“ heißen ein1ıge dieser ımmer wiederkehrenden Leitbilder. Dazu
Lreten personale und gesellschaftliche Vorstellungen AU. der Geschichte W 1e „Lenin“,
früher auch „AStalin. neuerdings „Angela Davıs“, „Kommune“”, „Kollektiv“ und

17 SyssoJeWw, Alexander Deineka (Leningrad Motchalov, Petrov-Vodkin (Leningrad
Stephanowiıtz, Das lebendige Erbe Petrow-Wodkiıns, 1n * Bildende Kunst 1968, 7 352 f)

Duwakin, Rostafenster. Majakowskı als Dichter und bildender Künstler (Dresden
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„Brigade“. „Monopolkapitalismus“ und „Faschismus“ gehören ZUr negatıven Ikono-
graphie des Sozijalistischen Realismus. eım näheren Zusehen eNntpuppen sich diese elIt-
bilder als Stereotype, das heißt als Klischeevorstellungen, die auch das, W as S1e preısen,
gelegentlich bıs die Grenze des Erträglichen verunstalten.

Eınen ersten Beleg datür bildet das Arbeitermotiv „‚Arbeıter‘ 1St eines jener völlig
sinnlosen Worte, mi1it denen WIr HSGCTrE geselligen, polıtischen un wissenschaftlichen
Unterhaltungen bestreiten pflegen“, erklärte Werner Sombart. och 1im Jahr 1921
zählte Rufßland Z Millionen Industriearbeiter bei einer Gesamtbevölkerung VON

140 Miıllionen. Das sınd keine Wel Prozent. 90 Prozent der russischen Bevölkerung
Bauern. Der „Arbeıter“ WAar also zunächst 1LUFr die Objektivation des Wounsch-

Lraums nach einer Industrialisierung des alten Bauernstaats.
Wo 1n der russischen Malerei das Arbeiterbild auftaucht, eLW2 in der „Reparatur aut

der FEisenbahnstrecke“ (1879) VO  - Sawizkıi, dem „Heıizer“ (1878) VO  a

Jaroschenko oder 428 den „Burlaken“ VO  w} epın, bringt dieses 'Thema nıcht den
Industriearbeıter, sondern eher den soz1al nıcht eingeordneten Menschen, der VO  3

deren aAauUsSgeNutZt wird. Das gilt auch VO  } den wesentlich früheren Bildern Goyas. Seine
Arbeiter der „Pulverfabrik 1n der Sierra de Tardienta“ (1811/12) der seıin „Scheren-
schleifer“ (1810) stehen nıcht 1mM Dienst der Maschine. Auch die „Steinklopfer“ (1849)
VO (Gsustave Courbet und die ..  ”  ası  erinnen“ (1863/64) VO Honore Daumier stellen
noch nıcht die Not des Industriearbeiters dar Diese Bılder dokumentieren eher soz1iale
Probleme. Dagegen ertafßt Adolt Menzel 1n seinem „Eisenwalzwerk“ (1869/75) die
Bedeutung der Industrialisierung und des Arbeiters der Maschine, allerdings ohne
den gyeringsten Hınvweils auf ıne klassenkämpferische Sıtuation. Käthe Kollwitz und
ÖOtto Dıiıx erfassen 1n erschütternder Weıse die soz1ale Problematik der Industrialisıe-
rung, aber ıhre Bılder werden nıcht parteıpolitisch epragt. Diese Werke Nistammen

der tieten Not einer Gruppe oder Klasse, nıcht dem Auftrag eıiner Parteı.
Sicher gab auch 1ın der russischen Malereı aufrüttelnde Arbeiterbilder. SO besitzt

der „Schichtwechsel der Bergleute“ (1895) VO  - Kassatkın 1in Blick und ewegung
den Geist der Revolution 1 ber schon Jogansons „Das alte Werk 1M Ural“
(1937); das den Gegensatz 7zwischen Unternehmer und Arbeiter ZUu Thema hat, Ce1I-

scheint WwW1e ıne 1m Sınn der Parteı erdachte Historienmalerei. Dıie „Sıtzung einer
ländlichen Parteizelle“ (1924) VO  z Tschepzow (1874—1950), die „Erbauer VO  -

Bratsk“ (1960/61) VO  e} Popkow (T tragen schon das Bitte-recht-freundlich-
Pathos Zur Schau s1ie wirken W1€e Auftragskunst. Der „Iraktorist“ (1956) VO  3 Alexan-
der Deıineka, der W1e „Adus dem E1ı gepellt“ in der Landschaft steht, erinnert uns

cchr die blonden Arbeiter des NS-Regimes und die Mythologie Aaus der Rosenberg-
schen Retorte.

„Bıtte recht fortschrittlich!“ könnte iNna  Z die „Neuerer der ismu£:h“
VO  - Franz Tıppel schreiben. Und „Bıtte recht klassenkämpferisch!“ Gilles und

15 Schade, Zum Arbeiterbild 1n der modernen Malerei; 1n dieser Zschr. 1772 (1963) 401—421
19 Zum Folgenden: State Tretyakov Gallery. Soviet Art Moskau
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anderer „Brigaden“. Will; Neuberts „Abstich 1m Stahlwerk“ greift auf ein Detail VO  —

Adolf Menzels „Eisenwalzwerk“ zurück. ber w1e weıt W CS sind diese „Konfektions-
arbeiter“ VO  e} Menzels anyespannten Gestalten. Routiniert un gekonnt wiırd hier das
Arbeiterthema verschlissen.

Ahnliches W 1e VO] Arbeiterbild gilt 1n der Malerei des Sozialistischen Realismus
auch VO Thema rıeg Das yroße Bild „Ruhepause nach der Schlacht“ (195 13 VO  -

Neprinzew lehnt sıch ohl Repins „Brie der Saporoschen“ und zeıgt
ıne Gruppe lachender Soldaten 1mM Winterwald. ber diese Kameraden mi1t ihren
geradezu eleganten Pelzmützen, miıt den gefütterten Mänteln und einem gestellten
Lachen zeıgen eher iıne Kunst als „Organısatıon des Optimısmus“ @ Goebbels), als
dafß Ss1e die unerhörten Leistungen der russiıschen AÄArmee 1mM etzten rıeg ansıchtig
machen. So sah kein Russe und kein deutscher Soldat „nach der Schlacht“ Aaus. FEın Ver-
gleich mM1t dem Triptychon VO  - Otto Dix „Der Krıeg  « (1932) ze1igt sofort den Unter-
schied 7zwischen einem gemachten und einem erlittenen Kriegsbild.

Auch Deineka xibt 1n seiıner „Verteidigung VO  =) Sewastopol“ (1942) dramatisch autf-
gebaute Matrosen und Soldaten, die mMit aufgepflanzten Bajonetten gegeneinander StUr-
inen. Miıt diesen nordischen Konfektionssoldaten degradiert der sıcher beachtenswerte
Maler den russischen Soldaten, der 1m etzten Krıeg ıne alle renzen überschreitende
Tapferkeit gzezeigt hat, ZUur Schaufensterpuppe. Selbst Marc Chagall, der wirklich kein
Soldat WAarl, hat 1n seinem Bıild „Der Krıeg  « (1966) das Leid und die Haltung der
russischen Menschen 1n einem ungeheuerlichen Geschehen weıt überzeugender darzu-
stellen gewußt.

Das Thema Revolution soll hier nıcht verfolgt werden. egen Goyas, Delacroix’
un Daumıiers Bilder wirken die ewıgen Fahnen 1n vielen Biıldern des Soz1ialısti-
schen Realismus W 1e ıne Verballhornung dieses Geschehens auf Leben und Tod „Der
Weg der Fahne“ VO  3 Bendzin könnte dafür eın Beispiel se1n. och MIt diesem
Wandbild Kulturpalast 1ın Dresden kommen WIr dem geradezu verhängnis-
vollen Problem der Monumentalıtät 1n der modernen Kunst

Monumentalpropaganda

Der Begriff des Monumentalen enNntstamm W ıe viele Vokabeln des Soz1ialıstischen
Realismus dem kunstgeschichtliıchen Repertoire des 19 Jahrhunderts. Lenın hat ıh
durch se1ine Forderung nach einer „Monumentalpropaganda“ fest 1n den theoretischen
Begriffsapparat der Ideologen eingefügt. AIn diesem ystem sozialıistisch-realistischer
Kunst übt die Monumentalkunst 1ine höchst massenwirksame asthetisch-1deologische
Funktion AauUS, dıie 1in ihrem umfassenden verallgemeinernden Charakter und ihrer repra-
sentatıven Stellung 1mM architektonischen Raum begründet ist.“ 20 Das Ort „Monu-

Kuhırt, Bildkunst und Baukunst. Zum Problem der Synthese VO'  - Kunst un Architektur in der
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ment“, das 1n diesem 'Text die Theoretiker der DDR gesellschaftlıch un an-
1istisch interpretieren, bedeutet „Denkmal“ (monere 1ın Erinnerung bringen). Im

Jahrhundert wurde das Monumentale einer asthetischen Kategorıe, mM1t der INan

einen Wesenzug der alten Kunst begreifen suchte. Dieser Wesenzug estand 1n ihrem
„Ewigkeitscharakter“, das heißt, 1n elıner ftormalen Qualität, die den Eindruck VO  e

Dauer und Bedeutung vermittelte. Die Kunsthistoriker VO  - damals analysıerten die
alten Monumente und die Künstler suchten diese Qualität der alten Werke asthetisch
auszubeuten. Dıie Denkmiäler un Kolossalbauten des Jahrhunderts bıldeten das
deprimierende Ergebnis dieser asthetisierenden Kultur.

Sehr wahrscheinlich entstand das Monumentale der alten Kunst Z der Danz-
heitlichen Weltanschauung des mythischen Menschen. So wiıird bei den Ägyptern, den
hervorragenden Inıtı1atoren des Monumentalen, selbst das Bild des Menschen einem
Exponenten der kosmischen Liturgie. Der Wandcharakter der agyptischen Schreit-
figuren, die kosmische Definition der Architektur, die künstlerischen Wiederholungen
des Aufgangs VO  w} Tag und Nacht und der Rhythmen der Jahreszeiten, die Einbezie-
hung VO  e 'Tod un Auferstehung 1n das Kunstwerk geben diesen Monumenten jenen
Ewigkeitscharakter, den ıne irgendwie Proportion oder Sal 1ne übermensch-
lıche Größenordnung nıcht vewährleisten vermoögen. Die Kunst WAar VO  3 dem
(zeset7z eines mythischen Kosmos gepragt.

Betrachtet IMNa  w demgegenüber die Meter hohe Monumentalplastik VO  w Wera
Muchina „Arbeiter un Kolchosbäuerin“ (Moskau 1936, Chromnickelbandstahl),
erkennt INnan schr bald, daß ihre Monumentalität durch ıne Leerformel mitbedingt
1St. Die M1t Hammer und Sıchel aufgereckten Arme und die vorwärtsdrängenden Ge-
stalten sınd dem Relief „Der Auszug“ (Parıs, Arc de Triomphe, 1832 VO  - Francoı1s
ude entnommen Dıiese Formel Guy Pellaert benutzte S1e [0324 für iıne Comic-Strip-
Ilustration se1nes Buchs „ Jodell“ 1St VO  e großer Effizienz, allerdings zunächst NUuUr

als rhetorisches Klischee. Dıie beiden Fıguren era Muchinas siınd WAar realistisch auf-
gefaßt, aber besitzen keine indıvıduellen Züge oder persönliıche Tietfe Schon das
„Denkmal der Helden VO  - Woarschau“ („Nike“ Warschau VO Marıan KOos-
S1ECZNY erscheint bedeutender. uch hier pragt eın vergleichbarer Bewegungsimplus die
mit einem Schwert vorstürmende Gestalt. ber der Gegensatz zwiıschen der senkrecht
aufgehobenen Linken und der kämpferisch gebeugten Rechten mi1t dem Schwert das
Sıch-Erheben und das Fallen der Figur-macht die tragısche Sıtuation elnes heldenhaften
Volks und e1ines jeden Menschen überzeugend sichtbar. Das „Denkmal der Helden VO  >

Warschau“ wirkt Ww1e das realıstische Gegenstück Ossıp Zadkines „Mahnmal für
das zerstorte Rotterdam“ (1953/54). Hıer W1€e dort erhält eın vergebliches Sıch-Auf-
biumen 1ne ANONYME Gewalt in erschütternder Weiıse Gestalt.

An dieser Stelle scheint aufschlußreich, die Unterschiede 7zwischen dem Soz1ialıst1i-

DDR Berlın 128 Vgl 2a7ı Unsere Kunst 1mMm Spiegel der Kritik, hrsg. VO' Verband Bildender
Künstler Deutschlands
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schen Realismus und der NS-Kunst betrachten, und ZWAar zunächst die Abgrenzun-
‚  CN, die soz1ialıistische Kunstkritiker selbst vollzogen haben Eın Vergleich 7Zzwischen
Frıtz Cremers „Buchenwald-Denkmal“ (1958) und Arno Brekers „Der Wächter (1942)
kommt rolgendem Ergebnis: „Während das Werk Brekers einen ungeheuren Aus-
bruch der menschlichen Physis AD bestimmenden Moment der Veranschaulichung
‚heroischer‘ Kriäfte des Menschen macht, wiıird das Heroische be] Cremer un Kıes als
echter Wesenszug einer ganzheıtlichen, bewußt und vernünftig handelnden Persön-
liıchkeit erlebbar.“ 21 Vielleicht darf INan erganzen, daß eın biologisches Allgemeines 1n
Brekers Relief einem soz1i1alen Allgemeinen 1n Wera Muchinas Plastik yegenübersteht.
Dazu widerspricht der iıdealisierende Grundzug des Bildwerks Brekers dem realistischen
Charakter der Plastiken Muchinas und Cremers. Das, W 4s jedoch den „KZ-Häftlingen“
VO Cremer den Vorrang VOr dem hohlen Pathos des „Wächters“ VO  w Breker un
der rhetorischen Formel]l VO  w Muchina 1bt, iISt gerade das Nicht-Monumentale, das
Unheroische und Unpathetische. remers Gestalten Lreren W1e zufällig, ZUSAMMENSZC-
würtelt und unterlegen den unsichtbaren Gewalttätern Ihre ausgemergelten
Gesichter wıssen nıchts VO „Auszug“ und VO Pathos eines Francoıis ude Vielmehr
sind remers „KZ-Häftlinge“ Verwandte der „Bürger VO  w GCalais| die Rodin g-
schaffen hat

Tomskiıs „Lenin-Monument“ (Berlin L7 Granıit, 18 hoch) oder
Kerbels „Karl-Marx-Denkmal“ (Moskau haben leider die Wi;lhelminische epräa-
sentationskunst L1LUTL 1Ns Plakative gesteigert. Sıe erinnern 1n ihrer Kolossalität die
gewaltige Herz- Jesu-Statue ın Rıo de Janeıro. ber Quantıität macht auch hier noch
keıin Genıie, und christliche Thematik gyarantıert ebensowenig w1e€e soz1ialistisches Enga-
ZSEMECNT Wiürde und Bedeutung der Monumentalplastik. Derartıge Christusbilder und
Leninplastiken dokumentieren lediglich die geistige Inflation großer Menschheitsbewe-
SUNSCNH. Eın Teil der Monumentalkunst des Sozijalistischen Realismus INan mOöge den
Vergleich verzeihen ähnelt dem Löwen der amerıkanıiıschen Monumentalfilme VO  3

„Metro-Goldwyn-Mayer“. Sıe siınd optımıstisch, moralisch und reklameıintensiv. Jedoch
trıtt bei den Amerikanern Stelle des ethisch überanstrengten „Arbeiters“ der edle
Cowboy, der unübertreftbare Patriarch des amerikanıschen Volks

Selbst Michail Sawızkis „Partısanenmadonna“ (1967) kann nıcht uneingeschränkt
ewundert werden. Dıie Bedeutung des Bilds beruht 1ın seiner Thematık un: seiner
Bescheidenheit. Seinen plakativen Charakter hat mi1t vielen kırchlichen Biıldern der
Jahre nach 1945 gemeınsam. Der Frömmigkeit und Propaganda-Sakralität solcher
Madonnen sprechen auch kirchliche Funktionäre J  N den Preıs Und sS1e waren dabei
noch nıcht einmal schlecht beraten. Die besondere Qualität vıeler Kunstwerke des
Soz1ialistischen Realismus jedoch liegt 1n der Integration einer humanıistischen Tradition.

21 Kuhırt, AA 171
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Das proletariısche Renaissancegefühl und die prozeßhafte Malereı

„Von arxens viktorianıschem Geschmacksideal, das der Antike ine Nnur mühsam
begründende Allgemeinheit bescheini1gt, 1n Verlegenheit und auf Abwege gyebracht,

11l die marzxistische Asthetik bis heute nıcht wahrhaben, die Denkansätze lıegen,
Aaus denen s1e früher oder spater ihre Umorientierung wird beziehen müssen.“ 22 Diese
Kritik Marx 1St scharf, aber ohl A hehanl falsch Problematischer erscheıint die Ab-
Jehnung der normatıven raft der antıken Kunst. Auch die überspitzte Behauptung
Hofmanns, daß die Kunst heute „außerhalb des Traditionszusammenhangs“ steht, 1St
am aufrechtzuerhalten, Mas Ss1€e siıch auch aut Schelling un Hegel stutzen. Niemand
hat die alten Kulturen schamlos ausgebeutet w1e der Deutsche Idealismus, der
Klassızısmus und der Hıstor1z1ismus des Jahrhunderts. Allerdings schöpfte InNnan VO  3

diesen Kulturen der Alten vorwiegend die asthetischen Schichten ab, ohne ihre tragen-
den mythischen und philosophischen Fundamente als verbindlich anzuerkennen. Hıer
1St Hofmann durchaus Zzuzustimmen. Die grundsätzliche Möglichkeit, Iradıtion VCI-

stehen un anzuerkennen, 1St jedoch nıcht auszuschließen. Dıie Ausrichtung der antiken
Kunst 1St ıne legitime Möglichkeit des Schaftens. 1Casso hat ZENAUSO davon Gebrauch
gemacht w1e die Pıttura metafıisica un der Surrealismus. „Miıt der DDR entstand ein
zuverlässıger Hort der großen humanistischen Tradition der deutschen Kultur“, —

klärte Ullrich KuhirtZ
Dıiıe Theoretiker und die Künstler des Sozialistischen Realismus in Deutschland VCI-

folgen ihre TIradıtion ıcht w1e die mittelalterlichen Franken bıs den Trojanern
und iıhrer Abstammung VO  w Venus hin Sıe bauen auch keine Ahnenreihe VO  3 Vor-

gangern auf, die siıch Christus bekehrt und ekannt haben,; W1€e Herzog Wi;ilhelm
VO  a) Bayern der Fassade VO  w} St Michael 1n München. Vielmehr präparıeren S1€e AUuS

der Geschichte die revolutionären Vorganger heraus. Die kommunistischen ewegungen
den Faschismus werden dargestellt. arl Liebknechts großes un: tragisches

Unternehmen findet Anerkennung. Die russısche Revolution wird darstellungswürdig.
Die arıser Kommune erhält eiıgene Bilder. Heınz Zander widmet dem „Großen Deut-
schen Bauernkrieg“ eın Triptychon. Dabei werden Umständen Künstler w1e
Tılman Riemenschneider, Matthias Grünewald oder Albrecht Dürer zıtlert. S50 eNtTt-

steht mit Hiılfe der Kunst ein Traditionsgefüge, das allerdings eingestanden
oder uneingestanden die Humanismusvorstellung un das Bildungsideal des Jahr-
hunderts zugrunde Jegt

Diıesem „proletarischen Renaissancegefühl“ Sager) entsprechend Vrerden die
Fıguren un Bildkompositionen VO  e} Werner Tübke, die weiterhin durch realistische
Einzelstudien vorbereitet sind, VO  e} Formstrukturen der Renaiissance hinterfangen.
Seıin „Gruppenbild“ autf der NI Dresdner Ausstellung stellt Individuen und Charak=-

n  a Hofmann, Kunst und Politik (Köln
» Kuhıirt, 191 Unsere Kunst 1mM Spiegel der Krıtıik, 15
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ET dar Nach orm und Haltung aber könnten diese Arbeiter un: Ingenijeure WECNN

INan VO  w} den realistischen Elementen absieht einem iıtalienischen Künstler des
Jahrhunderts en  en sSe1In. Auch Tübkes „Arbeiterklasse und Intelligenz“ (Leıp-
Z1g 1St iıne Sacra Conversazıone des Sozialısmus. Viele Arbeiter und Intelligenz-
ler seiner Gemälde sıtzen W1e die Philosophen oder Jünger der „Disputa: oder der
‚Schule VO  e’ Athen“ 1n den vatıkanıschen Stanzen Raftaels da Eın einmaliges Werk
bietet Tübke 1n seInem „Sızılıanıschen Großgrundbesitzer mıt Marionetten“. Zwischen
Putto un Wındspiel lehnt eın eleganter Herr lässig eınem offenen Balkon. Hınter
ıhm öffnet sich die gebirgige Landschaft der gyroßen Insel Vor diesem Gemälde jedoch

un damit wird Tübkes Werk einer Art Ambiente-Raum hängen große Marıo-
neiten: Rıtter und Dame, Vogel und Engel Durch diese Verbindung VO  3 Malerei und
Marıonetten reicht dieses Werk des Soz1ialıstischen Realismus 1Ns Surreale. Der Gegen-
SAatz VO  3 Malerei und Objektkunst, vitalem JjJungem Mann und Marıonetten
kann nıcht yrößer seıin hne ede zweıtrangıge Propaganda hat dieses manıeristische
Werk das Anliegen Leniıns erfüllt: „Der Marxısmus hat seine weltgeschichtliche Bedeu-
Lung als Ideologie des revolutionären Proletariats dadurch erlangt, da{ß® die wert-

vollsten Errungenschaften des bürgerlichen Zeitalters keineswegs ablehnte, sondern sich
umgekehrt alles, W as 1n der mehr als zweitausendjährigen Entwicklung des mensch-
lichen Denkens und der menschlichen Kultur wertvoll WAar, aneıgnete un Vel-

arbeitete.“
Verhelfen Werner Tübke, Ronald Parıs, Heınz Zander oder Günther Glombitza dem

Statuarischen Z einer Renaiıssance, wobej S1e auch der Neuen Sachlichkeit der
deutschen Malerei der zwanzıger Jahre anknüpfen, bringen W ll Sıtte, Bernhard
Heısıg und Frank Rüddigkeıit einen expressıven Impressionısmus, der Corinth und
Kokoschka erinnert, 1Ns Spiel Dieser expressive Impression1smus verstärkt die ewe-
Sun in den Bildern. Als Vorstufe dieser Kunst se1l die „Verteidigung VO  3 Peters-
burg“ (1927/66) VO Alexander Deineka erinnert. urch die Rhythmisierung der aut-
marschierenden Soldaten und Arbeiter 1ın diesem Bild hat Deineka dem Vorgang
einen überzeugenden Bewegungsimpuls verliehen. Mag auch die Komposıition durch
Ferdinand Hodler mit angeregt se1n, S1e wird dadurch nıcht geschmälert. In diesem
Bild wird Revolution sichtbar. Derartige dynamische Elemente, die aus dem KExpres-
S10N1SMUS und dem Impression1smus sSstammen, hat W lı Sıtte 1n einer Intensität fort-
entwickelt, da{ß INa  ’ VO  $ einem „Sozialistischen Stil“ sprechen könnte. In Bıldern W1e
„Stalıngrad mahnt“ (1961), 1e Überlebenden“ (1963),; „Höllensturz 1n Vıetnam“
(1961), „Leuna“ (1969) und „Parıser Kommune“ (197:1/72) beobachten WIr ine
Identifizierung VO  3 aterı1e, Licht und Bewegung, die dem Bildgeschehen ine gewaltige
und einheirtliche raft verleiht. Gefächerte un: „collageartig gesetzte Gegenstände“
(Wilfriede Werner-König) bauen den Biıldschirm auf Dazu fügt Sıtte 1n die brodelnde
Landschaft seiner vitalen Fıguren Strukturen e1n, die nahezu kubistisch wirken. siınd

D4 Revolutionsentwurf (geschrieben Oktober
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technische Elemente w1e Rohre, Schalttafeln, Stahlkonstruktionen oder einfachhin
geometrische Partıen, dıe 1n eftektvoller Weiıse den Rubensschen Akten oder Urga-
nısmen der Arbeıter un Arbeıiterinnen kontrastıeren. SO entsteht ıne prozeßhafte
Malereı, die den historischen Vorgang A4U5 dem Bildgrund hervortreibt. Das Grund-
anlıegen des dialektischen Materialismus wird Orm. „Nıchts wird sich in ıhm (dem
Sozialısmus) wiederholen. Alles ISt 1m Fluß Alles efindet sich 1n eiınem dynamischen
Entwicklungsprozei(s“ Sıtte). Der Rhythmus der Maschinen un der Technologie
wırd 1n den Bildern Sıttes MI1t dem sıch entfaltenden Leben einem Prozefß der
Geschichte des Soz1i1alısmus vereınt.

Die Frage jedoch bleibt: Wem verdanken WIr solche programmatische Monumental-
werke dem Künstler oder dem Funktionär?

Die Ingenieure menschlicher Seelen und das ästhetische Dilemma des Mao Tse-tung

Man kann also die Werke des Sozialistischen Realismus kritisch betrachten. Ihnen
eintachhıin Qualität abzusprechen 1St nıcht möglıch. Viele Werke des Ostblocks halten
den Vergleich mıt amerikanischer Pop-Art, Fotografischem Realısmus, Objektkunst un
anderen Werken des estens sehr ohl Aaus. Die pauschale Ablehnung der Kunst-
werke des Ostblocks durch die westliche Kunstkritik W1€e die allgemeıine Verdammung
der westlichen modernen Kunst durch die Ööstlichen Ideologen dokumentieren 1L1LUTr die
Wertblindheit uUuNseTrecs „wissenschaftlıchen“ Zeitalters. Das eigentliche Problem einer
engaglerten Kunst, die Unterordnung des Künstlers das vorgegebene Programm
einer Parteı, wiırd durch diese Invektiven nıcht gelöst.

Dıie Parteı und ıhre Ideologie schaften einen Rahmen, den der Künstler nıcht durch-
brechen darf, ohne 1n schwere Konflikte kommen. Ganze Bereiche des menschlichen
Kunstschaffens leiben ıhm durch politische Gängelung verschlossen. Kubismus, Sur-
realismus, abstrakte Kunst, Pop-Art und die erkenntniskritischen Arbeiten zwischen
Fotoapparat und Malere1ı sind praktisch verboten. Natürlich wırd jede Art relig1öser
Kunst abgelehnt. Viele dieser Verdikte siınd nıcht einmal aus dem Wesen des Marxıs-
mus-Leninıismus begründen. Fernand Leger, eın überzeugter Kommunist, hat iıne
einz1igartıge Reihe kubistischer Arbeiterbilder gveschaffen, die etwa Miıchail Lifschitz
1n seinen geistreichen Angriffen den Kubismus nıcht einmal erwähnt. Der Arbei-
ter oder die klassenlose Gesellschaft sind also Sal nıcht immer normatıv. Der erschrek-
kende Vorgang trıtt eın, daß ine Gruppe VO  - Funktionären sich anmaßt, 1n künst-
lerischen Dıingen über die orthodoxe Programmatık einer Parte1ı verfügen. besit-
zen derartige Funktionäre nıcht einmal künstlerisches Gespür oder Interesse für die
Kunst Sie yebrauchen diese Art geistiger AÄußerungen NUTr für die Konsolidierung ihrer
Macht

Damıt wiırd WAar der Künstler Z „Ingenieur der menschlichen Seele“, WwW1e Stalin
und Schdanow wünschten: aber bleibt auch hier Techniker oder Produzent, das
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heißt „Macher“ VO  e} CLWAS, dessen geistiger Entwurf bereits vorliegt. In den meisten
Fällen besitzt der Künstler a1ber eın weıt sensibleres Erkenntnisvermögen als der Poli-
tiker. Er empfindet, sıeht, ahnt un begreift. Macht hat nıcht. Der Politiker
organısiert und lenkt Er regıert. Er hat die Macht och 1LLUI 1n beschränktem Maß
kann gerade bei der modernen Differenzierung der Aufgaben Ideen ZU Schat-
fen der Künstler 1etern. Wenn aber die Funktionäre Bürokraten werden und
welcher zeitgenössische Staat vVeErMmag das verhindern entsteht Managte oder
Organisıerte Kunst Eın menschlich fragwürdıiger Dirıgismus geht mit der UftONOME

Gewalt moderner Bürokraten ammen. Manipulation der Bewußtseinsindustrie
heißt das bedauerliche Ergebnis dieser kaum noch steuernden organge.

Es o1ibt jedoch 1m Leben e1nes Künstlers Ere1ignisse, dıie selbst ıcht 1n der and
hat Kokoschka wird durch eın Grübchen im Gesicht eines Mitmenschen faszınıert.
Marc Chagall bestimmen Iräume. Max Ernst regt die Maserung VO  w Brettern Sal-
vador alı ann eın Camembert sublimen Bildentwürfen veranlassen. Man kann
diese Art der Erfahrung geradezu mMi1t den Erlebnissen der Heiligen vergleichen. Jakob
trifit auf eiınen Engel, der mıiıt ıhm ringt. Paulus erscheint eın Mazedonier 1 Iraum.
Augustinus stößt aut ein Buch un Ort die Worte Nımm un l1es!

Diese unaufhörlichen Begegnungen des Menschen mi1t einer Realıität, die ıh über-
ste1gt und ZUuU Handeln bestimmt, VELINAS kein Staat un kein Funktionär regle-
mentieren. Es se1 denn, machte sıch anheischig, dem Leben selbst 1n die Zügel
tallen. Mao Tse-tung, selbst künstlerisch begabt, sıeht das Problem:

„Wenn N sowohl ein politisches als auch eın künstlerisches Kriıterium 71bt, W1e€e siınd dann die
Beziehungen zwischen eiıden? Wır leugnen nıcht 1Ur abstrakte, bsolut unverstiändliche
polıtische Kriterıien; 1n jeder Klassengesellschaft wendet jede Klasse iıhre eigenen, VO  3 denen
anderer Klassen abweichenden politischen und künstlerischen Kriıterien ber welche
Klasse 1n eıner belıebigen Klassengesellschaft auch immer es sıch andelt, jede die politı-
schen Kriterien die Stelle und die künstlerischen die zweıte Stelle Unsere Forde-
rung 1St 1U die Einheit VO'  - Politik und Kunst, die Einheit VOoO Inhalt und Form, die Einheit
VO revolutiıonärem politischen Inhalt und möglichst vollkommener künstlerischer Form
Kunstwerke, denen N künstlerischer Qualität mangelt, sind hne Kraft, tortschrittlı
S1e 1n politischer Hinsıicht auch seiın mOögen. Deshalb wenden WIr uns auch, da WIr uns >
Kunstwerke MI1It politisch alscher Orıijentierung wenden, SC die Tendenz ZU politisch
rıchtig oriıentierten, ber künstlerisch kraftlosen Sogenannten ‚Propagandastıl“. Wır mussen ın

al  MDder Frage der Liıteratur und Kunst einen Zweifrontenkrieg entfalten.

Kunst Wware nach dieser Theorie Sekundäres, ıne Fähigkeıit, die ir 1ne Parteı
einzusetzen 1STt. ber gyerade 1er beginnt der Konflikt. Was 1St, W CIM der Künstler w1e
der Prophet Bileam VO Könı1g der Moabiter aufgefordert wird, die Israeliten, das
andere olk oder die andere Klasse, verfluchen, aber alles 1n ıhm (sOtt und die
Eselin äßt nıcht zu?

Die wenıgen Hınvweıse zeigen deutlich, dafß nıcht allein die Politik einer Klasse

m-  - Worte des Vorsitzenden Mao Tse-tung (Frankfurt 133
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oder die äAsthetische Intensität der Begabung die Normen für das künstlerische Schaften
bieten können. Das gilt auch für die kirchliche Kunst, deren Theorie und Praxıs sıch
1mM Jahrhundert den Postulaten des „Sozialıstischen Realismus“ bedenklich an  -
nähert haben Die „Parteıi“ oder das Baureferat einer Diözese un der Künstler allein
sind auch hier nıcht normatıv. Vielmehr 1St erst der Mitteilungscharakter der Welt
beachten, dem die alten Religionen un: Staaten 1n ihren Bildern un Bauten den Vor-
rang verliehen. Wiıe sehr etwa2 die mittelalterliche Kunst nıcht parteilich bestimmt WAar,
sieht INnan daraus, daß den Gerichtsportalen Bischöfe und Mönche Wenn inNnan

111 die „Funktionäre“ der Kirche selbst 1n die Hölle geschickt wurden. Das 1st keine
Propagandakunst! Dante konnte apst Coelestin 1ın die Unterwelt sturzen.
Das Jüngste Gericht estand auch über der Hierarchie.

Es 1St a1so weder der Glaube noch das Genie, die K unst und Wissenschaft legitimie-
Vielmehr bietet die Einsicht 1N die natürliche Offenbarung der Schöpfung einen

Ansatz Normenfindung. SO 1At beispielsweise 1n Audincourt der Sozialıst Fernand
Leger den bedeutendsten Herz- Jesu-Zyklus des 20 Jahrhunderts geschaften. Warum?
Weil der soz1alıstische Künstler sıch M1t dem Wesen der AsSsSıOon BeENAUSO identifizieren
kann WI1IeE der gläubige Mensch

Zunächst sind also nıcht die Wiıderspiegelungen dialektischer Bewußtseinsstufen
der Gesellschaft, die gelegentlich durch ache und Manipulation der Oftentlichkeit
aufgenötigt den Ma(ßstab für die Kunst abgeben, sondern die Daseinskonstanten
der Schöpfungsgesetzlichkeit. Der Mensch wırd nämlich nach gemeinsamer Einsicht der
alten Kulturen nıcht durch eın utonomes Humanum, dem Bildungsklischee des
Jahrhunderts, konstituiert, sondern durch die Prägekraft VO  } Hımmel un Erde, Gelst
und Leib Mensch 1St das Wesen AaUuUSs Lehm un: Licht, das die Grenzen VO  e eıit und
Raum durchstößt und die Fortdauer der Erkenntnis un: des Lebens begreift. Freiheit
hat diesem Wesen keine soziale Nstanz gegeben. Die Gesellschaft VELMAS diese Freiheit
dem Menschen auch nıcht nehmen.

Als einzelner ol dieser Mensch sıch War engagıeren. ber das Maß des Engage-
1St ıcht 1n das Ermessen einer Gruppe, die Machtpolitik einer Parte] oder die

Tendenz einer relıg1ösen Konfession allein gestellt. Denn jeder Mensch 1St VO  3 dem
Gesetz der Schöpfung epragt un der Sache geeicht.
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